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Riesige Faszination genutzt
Andrin Gaberthüel produzierte als Maturarbeit den Podcast «Kloster Muri in a Nutshell»

122 Minuten, unterteilt in vier 
Folgen. Darin arbeitet Andrin 
Gaberthüel die Meilensteine der 
bald tausendjährigen Geschichte 
des Klosters Muri auf. Er erzählt 
aber auch witzige Fakten und hat 
verschiedene Gesprächspartner 
interviewt. Dass er sich für seine 
Maturarbeit vertieft mit dem 
Kloster auseinandersetzte, 
kommt dabei nicht von ungefähr.

Annemarie Keusch

Er sagt es in einem Nebensatz. Fast be-
langlos. «Meine Grossmutter servierte 
im ‹Ochsen› und bediente auch Kaiserin
Zita.» Vielleicht liegt da der Ursprung 
von Andrin Gaberthüels Begeisterung 
für das Kloster? Er lacht. «Tatsächlich 
aber motivierten mich meine Mutter 
und meine Grossmutter, dieses Thema 
für meine Maturarbeit auszuwählen.» 
Und die Verbindung zwischen der 
Grossmutter und dem vierteiligen Pod-
cast geht noch weiter. «Ich habe die Auf-
nahmen bei ihr im Wohnzimmer ge-
macht.» Weil dort der Teppich für eine 
gute Akustik sorge. Weil es dort oft ruhig 
sei. Weil er gerne Zeit mit und bei seiner 
Grossmutter verbringe.

Andrin Gaberthüel ist 19-jährig. Im 
Sommer schliesst er die Matur an der 
Kanti in Wohlen ab. «Der Fokus liegt 
schon ganz auf den Abschlussprüfun-
gen», gesteht er. Die Maturarbeit ist 
bereits in den Hintergrund gerückt. 
«Spass gemacht hat fast alles», sagt 
der Murianer rückblickend. «Ich weiss 
so viel mehr über das Kloster und doch 
ist es angesichts der riesigen Geschich-
te immer noch wenig.» Das Recher-
chieren, Lesen, Interviewen habe riesi-
gen Spass gemacht. Das Aufnehmen 
der vier Podcast-Folgen ebenfalls. «Das 
Schneiden weniger», gesteht er. Aber 
auch darin sieht er das Positive. «Ich 
weiss nun, wie mit dem Programm um-
zugehen ist.» Und auch die schriftliche 
Begleitarbeit gehörte nicht zu seinen 
Lieblingsdisziplinen. «Aber das gehört 
eben auch dazu.» Für seinen Podcast 
erhält er die Note 5,75. Alles in allem 
resultiert als Note eine 5,5.

Kloster weckte sein  
Interesse für Geschichte

Nur einer guten Note wegen hat Andrin 
Gaberthüel, der sich in seiner Freizeit 
in der Jungwacht Muri engagiert und 
in Merenschwand Leichtathletik macht, 
den ganzen Aufwand nicht auf sich ge-
nommen. Das ist deutlich spürbar. «Ge-
schichte interessiert mich sowieso», 

sagt er. Wohl auch wegen des Klosters. 
«Eine so spannende und vielseitige Ge-
schichte direkt vor der Nase zu haben, 
das ist einmalig.» Überhaupt hat dieses 
Gebäude für ihn eine spezielle Aus-

strahlung. «Wenn ich das Kloster sehe, 
weiss ich, dass ich zu Hause bin.» Aber 
Gaberthüel will mehr. Mehr wissen. 
Denn von zwei Besuchen als Kind sind 
nur noch wenige Erinnerungsfetzen 
geblieben. Dass das Kloster nächstes 
Jahr grosses Jubiläum feiert, dürfte 

Andrin Gaberthüels Interesse zusätz-
lich geweckt haben. «Das Thema ist 
sehr präsent im Dorf.»

Ein Buch zu schreiben – diese Idee 
stand am Anfang. Der 19-Jährige lacht. 
«Es gibt schon so viele. Ich habe mich 
gefragt, was ich denn anders machen 
könnte, liebäugelte mit einem Comic, 
aber ich kann schlicht zu wenig gut 
zeichnen.» Die Idee des Podcasts kam 
von Patricia Farahmand, die ihn bei 
seiner Maturarbeit betreute. «Ideal», 
sagt Andrin Gaberthüel, zumal er auch 
selbst hie und da Podcasts hört. 

Spass an den Interviews
Die Begeisterung war sofort da, der Ta-
tendrang ebenfalls. Und auch an den 
richtigen Kontakten mangelte es nicht.

Mit Klosterführerin Kirsty Räber tauch-
te er ins Thema ein, führte mit ihr Inter-
views. Gleiches machte er mit weiteren 
Personen – unter anderem Peter
Hochuli, Präsident der Freunde der 
Klosterkirche Muri, Martin Allemann, 
Geschäftsführer der Stiftung Kloster 
Muri, Hans-Peter Budmiger, Gemeinde-
präsident. «Das machte grossen Spass.» 

Aber einfach war es nicht.Vor allem das 
Integrieren der Interviews in die Pod-
casts. «Genau auf den Punkt zu schnei-

den, ist mit sehr viel Aufwand verbun-
den», stellte der junge Murianer fest. 
Und laute Hintergrundgeräusche sorg-
ten dafür, dass Gaberthüel nicht selten 
aus den Gesprächen zitiert, anstatt sie
direkt einzuspielen.

In die Tiefe gehen, das ging nicht
Für seine Arbeit las sich Andrin Ga-
berthüel auch in Lektüre ein. «Ich durf-
te mich in der Acta Murensia umsehen. 
Ein einmaliges Erlebnis.» Die Fülle an 
Informationen, an Aspekten, an Ansatz-
punkten – Andrin Gaberthüel sieht dar-
in die grösste Herausforderung seiner 
Maturarbeit. «Es gäbe endlos viel zu 
erzählen. In die Tiefe zu gehen, ist aber 
bei vier Folgen à rund 30 Minuten 
schlicht nicht möglich.» Das sei ein we-
nig schade gewesen. «Je tiefer ich ins 
Thema eintauchte, desto mehr Fragen 
stellten sich mir und desto mehr faszi-
nierte mich die Geschichte. Aber ich 
musste mich fokussieren. Anders ging 
es nicht.» Ihm war es dabei aber wich-
tig, nicht nur die wichtigsten Fakten 
zusammenzufassen, sondern auch 
Anekdoten zu erzählen. «Hier wird die 
Geschichte lebendig und das bleibt 
beim Publikum hängen», weiss er. 

Neugier gestillt
und gleichzeitig geweckt

Und Andrin Gaberthüel wollte Bilder 
kreieren. Bilder, wie sie bei ihm im 
Kopf ganz automatisch entstehen. 
Wenn er vor dem Kloster steht und sich 
vorzustellen versucht, wie hier einst 
eine Apotheke betrieben wurde. Wie 
hier die Mönche ein- und ausgingen. 
Wie sie im Garten arbeiteten. Dann 
entstehen in Andrin Gaberthüels Kopf 
eigene Geschichten. Genau das soll bei 
den Hörerinnen und Hörern des Pod-
casts auch passieren.

In vier Folgen nimmt er das Publi-
kum mit auf einen Gang durch fast tau-
send Jahre Geschichte. «Mehrheitlich 
chronologisch, sonst wäre die Gefahr 
eines Durcheinanders gross», sagt er. 
Angereichert mit Orgelklängen, ange-
reichert mit seiner ansteckenden Neu-
gier, angereichert mit seiner riesigen 
Begeisterung. Öffentlich ist der Podcast 
nicht. «Noch nicht.» Andrin Gaberthüel 
hat grosse Hoffnung, dass sich dies im 
Rahmen des grossen Klosterjubiläums 
ändern wird. «Das wäre doch ein toller 
Anlass, Teil dieses riesigen Projekts 
sein zu können.» Davon macht er aber 
nicht abhängig, ob das Projekt für ihn 
ein Erfolg war. «Das war es ganz sicher. 
Meine Neugier ist einerseits etwas ge-
stillt, andererseits noch mehr ge-
weckt», erzählt er. Zuerst liegt aber der 
Fokus auf den Maturprüfungen.

Seine Neugier auf die Geschichte des Klosters ist noch nicht gestillt. Aber vorerst liegt Andrin Gaberthüels Fokus 
auf den Maturprüfungen.

«Geschichte  
interessiert 
mich sowieso «Es gäbe zum  

Kloster endlos 
viel zu erzählen
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Wie umgehen mit Trauer und Trost?
Impulsgespräch im Singisensaal und Schubert-Klavierrezital im Festsaal

Zwei schweizweit bekannte 
Persönlichkeiten befassen sich 
am Samstag, 14. März, gedank-
lich und musikalisch mit den 
Themen von Trauer und Trost: 
Peter Schneider, Psychoanalyti-
ker und Autor, sowie Oliver 
Schnyder, Pianist und Schubert-
Spezialist, versprechen einen 
ebenso einfühlsam-bereichern-
den wie eindrücklichen Abend.

Beim Klavierrezital um 19.30 Uhr im 
Festsaal Muri präsentiert Oliver 
Schnyder die letzten beiden Klavierso-
naten von Franz Schubert. Entstanden 
sind sie nur wenige Monate vor dessen 
frühem Tod im zarten Alter von 31 Jah-
ren. Diese Werke zeichnen sich durch 
lyrische Tiefe, harmonische Kühnheit 
und emotionale Bandbreite aus, die 
Schuberts reife Meisterschaft wider-
spiegeln. 

Kontraste in Dur und Moll
Der Einstieg ins Konzert mit der Sonate 
in A-Dur beginnt kraftvoll und domi-
nant. Schon bald weicht dieses Thema 
aber einem bezaubernden Motiv, das 

sich zunehmend durchsetzt. Der zweite 
Satz durchbricht diese helle Stimmung 
mit seiner melancholischen Tonalität 
und einem fatalistischen Anklang. Der 
letzte Satz stellt diesem wiederum eine 
tänzerische Energie gegenüber. Die So-
nate in B-Dur beginnt in zögernder Art, 
melancholisch und lyrisch. Die Zeit 
scheint stillzustehen. 

Mit den abschliessenden Sätzen, ei-
nem Scherzo und einem Allegro, lässt 
Schubert das Schwermütige hinter sich 
und schliesst in munteren Dur-Klän-
gen.  

Es gelingt Schubert, in diese Sonaten 
die ganze Zerbrechlichkeit des Lebens 
zu legen, seine Schönheit und seine 
schweren Seiten. Es ist eine Musik, die 
tief berührt, aufwühlt und tröstet zu-
gleich. Mit seinem feinsinnigen Spiel 
lädt Oliver Schnyder das Publikum ein,
sich auf diese emotionale Reise einzu-
lassen.

Im vorangehenden Impulsgespräch 
um 16.30 Uhr im Singisensaal diskutie-
ren der Psychoanalytiker und Autor Pe-
ter Schneider und der Pianist Oliver 
Schnyder, wie Trauererfahrungen er-

lebt, verarbeitet und gelindert werden 
können. Dabei rücken die psychologi-
schen Mechanismen von Trauer und 
die Sehnsucht nach Trost in den Fokus. 

Das Gespräch, moderiert von Res-
sortleiter Pascal Hüppi, ist ebenso Ein-
stimmung auf das nachfolgende Kon-
zert wie eigenständiger Anlass.

«Puls von Muri»
Die Emotion «Trauer» bildet mit dem 
letzten Konzert zum Thema «Trost» 
den frühzeitigen Abschluss des Zyklus 

«Puls von Muri». Der Zyklus begann 
mit der Emotion «Angst» und schritt 
dann zur «Wut» und schliesslich zur 
«Trauer» fort. 

Mit mehreren Konzerten wird bei 
jedem Abschnitt das jeweilige Gefühl 
musikalisch durchleuchtet, in der 
Regel begleitet von einem Impuls-
gespräch, das für eine breitere Pers-
pektive sorgt. --zg

Weitere Informationen zu Murikultur und 
zu den Konzerten sind online zu finden 
unter www.murikultur.ch.
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